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monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Die Klippe, an welcher die Ver⸗ 
handlungen der Karlsruher Konferenz betreffs eines deutſch-ita⸗ 
lieniſchen Poſtvertrages geſcheitert ſind, war, wie man hier 
von kundiger Seite hört, die, daß Italien die Freigebung des bei⸗ 
derſeitigen Tranſitpoſtverkehrs verlangte. Da Italien als Tranſit⸗ 
land. je gut wie gar nicht in Betracht kommt, Deutſchland dagegen 
ein Tranſitgebiet erſten Ranges iſt, ſo würde der durch eine ſolche 
Maßnahme verurſachte Einnahmr - Ausfall fat allein Deutſchland 
treffen und ebenſo der ganze Vortheil auf Seiten Italiens liegen. 

— Dem Oberſt und Platzmajor von Berlin, Mohrenberg, 
iſt der erbetene Abſchied von dem Könige mit der Erlaubniß zum 
Tragen der Armee -Uniform bewilligt und demſelben zugleich der 
Rothe Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. In 
Stelle desſelben iſt der Hauptmann à la suite des Kaiſer⸗Franz⸗ 
Garde⸗Grenadier-⸗Regiments v. Ziegler, Platzmajor von Koblenz 
und Ehrenbreitenſtein, in gleicher Eigenſchaft nach Berlin verſetzt 
worden. 5 

— Die für die Poſt beſtimmte Auflage der Nr. 33 der Volks- 
Zeitung vom 9. Februar iſt wegen des Leitartikels: „Ofſiziöſe De- 
mokratie“ (den Beſchluß des Ober-Tribunals betreffend) konfiszirt 
worden. Die Redaktion hat für die hieſigen Leſer eine zweite Aus- 
gabe mit Weglaſſung des Leitartikels veranſtaltet. 

Magdeburg, 9. Februar. Die hieſige Produlten-Firma 
Burchard und Schultze hat mit ziemlich bedeutenden Verbindlich 
keiten ihre Zahlungen ſuspendirt. Es wird namentlich Hamburg 
dadurch empfindlich berührt werden. 

Aus Mühlheim a. R., 7. Februar, ſchreibt die „Rh. 
Ztg.: Graf v. Fürſtenberg⸗Stammheim, der auf der Feſte Ehren- 
breitſtein ſeine Strafe wegen des bekannten Duells, worin er von 
Hochwächter erſchoß, abbüßte, wurde wegen der Niederkunft ſeiner 
Frau auf 8 Tage beurlaubt. Derſelbe wollte heute feine Strafe 

wieder antreten. Nun kam in der verfloſſenen Nacht von Berlin 
eine telegraphiſche Ordre an, daß der Graf begnadigt ſei. 
Leipzig, 7. Februar. Der Reiter Ahner, welcher vor eini- 
2. Monaten feinen Rittmeiſter mit einem hölzernen Pfahl ver- 
2 det hatte, iſt vom Kriegsgerichte erſter Inſtanz zum Tode ver⸗ 
vet worden. 
legramm der hieſigen Poſtzeitung ift die öͤſterreichiſche Regie- 
Ander allerungünſtigſten Weiſe von der Adreſſe des ungari- 
nahme derſelben mit Sicherheit zu erwarten. 
Munchen, 9. Februar. Ein Konſortium 
unter denen namentlich Langrand-Dumonceau aus Belgien, der 
Fürſt zu Thurn und Taxis in Regensburg und Hirſch von hier 
genannt werden, ſoll eine Konzejfion zur Begründung einer Bo⸗ 
den-Kreditanſtalt am hieſigen Platze nachzuſuchen beabſichtigen. 
Wien, 9. Februar. Ein Artikel der heutigen „Wiener 
Abendpoſt“ über den Adreßentwurf des ungariſchen Landtages glaubt 
zwar, daß die in der Adreſſe ausgeſprochenen Forderungen bezüg⸗ 
lich eines verantwortlichen Miniſteriums und der Wiederherſtellung 
der Munizipien darnach angethan ſeien, um das Maß des Erreich⸗ 
aren zu überſteigen, verzeichnet jedoch mit Genugthuung den rüd- 
chtsvollen, gemäßigten und leidenſchaftsloſen Ton der Adreſſe und 
ſchließt mit der Hoffnung auf einen günſtigen Erfolg der Ver⸗ 
andlungen des Landtages. 


Ausland. 

Paris, 7. Februar. Es heißt, daß die Kaiſerin Eugenie ſich 
in nächſter Woche nach Rom begeben wolle und dort „zu den 
Füßen der Apoſtel“ ihre Oſterandacht halten werde. Ebenſo heißt 
de, Prinz Napoleon, der alle Hoffnung auf Wiedererlangung der 
Ausſtellungs ⸗Präſidentenſtelle verloren, beeile ſeine Reiſe in den 

rient (einige wollen wiſſen, daß er nach Japan gehe) nur des⸗ 
halb jo ſehr, um nicht bei der Debatte über die Senats- Adreſſe 
noch hier zu ſein. 

— Hr. Belmontet, Deputirter und Kaiſerlicher Hofpoet, ſoll 
Einfall gehabt haben, den letzten Maskenball in den Tuilerien 
Diogenes mit der Laterne maskirt zu beſuchen; mit Mühe 


den 
als 


haben ihm feine Freunde die „Extravaganz“ ausgeredet. Warum 


re — Man erzählt in Paris, daß ein Mitglied des Kaſſations⸗ 
ofes feine Gemahlin, die er in der Umarmung eines Andern ge⸗ 
nden, auf der Stelle getödtet habe. 
10 London, 7. Februar. Mit einiger Schadenfreude bemerkt 
„Times“ in einem ihrer Leitartikel, daß die Reformbill geſtern 
— im Parlament von der Viehſeuche gründlich ausgeſtochen 
— Für die Reformbill habe ſich kaum Jemand intereſſirt. 
bezügliche Sarlament ſind geſtern Abend verſchiedene auf Jamaika 
lonialminiſter riftſtücke vorgelegt worden und morgen wird der Ko- 
die Regierung eig Cardwell, einen Geſetzentwurf einbringen, der 
nehmen kann, bede ek regeln, und, wie man wahrſcheinlich an- 
Die amtliche ee Pl ate Hamatt 
die eine ſtrenge und unpart e K nigliche Proflama 15 
feligteiten zwichen Spant eiiſche Neutralität Englands den Feind- 
allen Batches © Kr und Chili gegenüber verkündet und 
le nter 8 n aj. die Pflicht einſchärft, ſich jeder Ver⸗ 
zung, ſowohl der Landesgeſetze in Bezug auf dieſen Gegenſtand 
o wie des Völkerrechts zu enthalten. 0 
Madrid, 4. Februar. Nach ein 
Belge“ haben die Debatten im Senat 1 
Önigreiche Italien ſehr lebhaft begonnen; der frühere Moderade⸗ 
al Seijas Lonzano griff das Miniſterium ſehr lebhaft an 
Ca man iſt ſehr geſpannt auf die Antwort, welche Bermudes de 
a, der Minifter des Auswärtigen, morgen (am zweiten war 
wegen des Feſtes Mariä Reinigung keine Sitzung) geben wird. 


ankfurt a. M., 9. Februar. Nach einem Wiener 


worden und ſteht die Ablehnung der An⸗ 


von Kapitalisten, 


Das Kriegsgericht hat mehrere Sergeanten zu den Präſidios, einen 
Kapitän vom Regiment Figueras zum Tode verurtheilt. 

Heute vor 14 Jahren wurde von dem Pfarrer Merino der 
Mordanfall auf die Königin gemacht; der Gottesdienſt in der Atoche⸗ 
Kirche, wo der Mordanfall ſtattfand, war in dieſem Jahre unge- 
wöhnlich ſtark beſucht. 

Kopenhagen, 6. Februar. Das Marine-Minifterium hat 
bei dem Reichsrath die Erlaubniß zum Verkauf der Panzer⸗Fre⸗ 
gatte „Danmark“, ſo wie im Falle der Verwerthung des Fahrzeuges 
aus dem Erlös behufs Anſchaffung eines kleineren Panzerſchiffes 
die Summe von 1,200,000 Thlr. Rm. beantragt. 

Afrika. Eine Kap - Poſt vom 2. Januar um 10 Tage 
neuer, als die vorige, iſt mit der „Kaffraria“ angekommen. Die 
Dürre hielt dort noch an und wurde an der Grenze ſchwer empfun⸗ 
den. Die Vegetation war überall verſengt und der Mangel an 
Waſſer für das Vieh erſchwerte das Reiſen. Die Eingeborenen 
aßen in ihrer Noth die jungen Getreideähren und wurden dadurch 
den Anſiedlern ſehr läſtig. Das Wild kam in großen Maſſen 
aus dem Innern des Landes in die Nähe der Meierhöfe, um et- 
was Weide zu ſuchen. Die Eröffnung des Kolonial-Parlaments 
iſt wieder weiter verſchoben, nämlich auf den 20. Januar. — Der 
Bajuto-Krieg ging noch immer vorwärts. Der Präſident des 
Orange-Freiſtaats hatte alle Poſtverbindung mit den auf feindlichem 
Gebiete wohnenden Perſonen unterſagt, da ſich gezeigt hatte, daß 
die Baſutos durch die franzöſiſchen Miffionäre von allen beabſich⸗ 
tigten Bewegungen der freiſtaatlichen Truppen in Kenntniß geſetzt 
wurden. In Natal hörte man nichts als Raub und Mord. 
Große Verheerungen richtete Mapoch, die Geißel des leidenburgi⸗ 
ſchen Bezirkes, an. 38 Häuſer auf zerſtreut liegenden Gütern wa⸗ 
ren niedergebrannt, einige Holländer und viele Eingeborene getöd- 
tet und große Maſſen Vieh geraubt worden. Der Handelverkehr 
war dadurch in's Stocken gerath 


andlungen. 
aus der Abgeordneten.) 
bis zum Schluß der Die⸗ 
er Graf zur Lippe: Die 
ſind mir, wie auch den 
n. annt, und ich meine des- 

h bien entwickeln wird, ein Kampf 

5 glaube nicht, daß Sie ver⸗ 
langen werden, daß ich mich bei einem ſolchen Kampfe betheiligen 
ſoll. Die Staatsanwalte haben auf meine Anweisung die Ankla⸗ 
gen gegen die Abgg. Tweſten und Frentzel herbeigeführt und ich glaube 
nicht, daß das Haus berechtigt iſt, dieſen Beamten aus ihrer Pflicht⸗ 
erfüllung einen Vorwurf zu machen. Haben Sie gegen dieſe Be- 
amten Angriffe zu richten, ſo richten Sie dieſe Angriffe gegen mich. 
Ich werde mir durch Ihre Beſchlüſſe das mir geſetzmäßig zuſte⸗ 
hende Recht, Aufklärung über einzelne Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urlunde durch den Beſchluß des oberſten Gerichtshofes her⸗ 
beizuführen, nicht verkümmern laſſen und werde in gleicher Weiſe 
auch in Zukunft fortfahren, zu thun, was meines Amtes iſt. — 
Der Abg. Wagener bringt hierauf feinen Autrag auf Uebergang 
zur Tagesordnung wieder ein und erhält das Wort zur Begrün- 
dung feines Antrages. Er thut dies zunächſt, indem er den An- 
trag des Referenten für verfaſſungswidrig erklärt. Sachlich wolle 
er dem Beſchluſſe des Obertribunals gar nicht näher treten, weil 
er ſchon dadurch allein glaube, ſeine Kompetenz als Abgeordneter 
zu überſchreiten. Er wolle nur die Anführungen des Referenten 
widerlegen. Er wolle zugeben, daß das Obertribunal unliebſame 
oder ſelbſt unrichtige Entſcheidungen treffen könne, aber die Kreis- 
richter faſſen auch ſolche Entſcheidungen und darum möchte ich doch 
nicht, daß die Selbſtſtändigleit irgend einem Gerichtshofe genom- 
men werde, und deshalb bitte ich Sie, meinem Antrage beizuſtim⸗ 
men. — Gegen den Antrag Wagener nimmt Niemand das Wort 
und bei der Abſtimmung wird derſelbe verworfen. (Daſür die 
Konſervativen und 6 Katholiken.) Der Abg. Reichenſperger 
hat dem Präſidenten mitgetheilt, daß er aus formellen und mate⸗ 
riellen Gründen an der Berathung des Antrages nicht Theil nehmen 
werde. — Es erhält das Wort der Abg. Dr. Mommſen gegen 
ben Antrag des Referenten. Er iſt auf der Journaliſten-Tribüne 
faſt unverſtändlich. Er vertheidigt ſein Amendement und hält den 
Antrag des Referenten für durchaus geboten, wünſcht aber, daß 
das Haus den Antrag Kannegießer annehme und event. ſich ſeinem 
Amendement anſchließe. — 


Worte des Beſchluſſes 
Mitgliedern dieſes Haufe 
halb, daß die Diskuſſion, x 
im Finſtern genannt w 


Abg. Dr. Gneiſt: Die Redefreiheit iſt eine abſolute Forde⸗ 
rung für die Exiſtenz der Volksvertretung, welche ohne ſie keinen 
Sinn hat. Nachdem der Redner die engliſchen Zuſtände geſchildert, 


fährt er fort: eine andre Vertheidigung der Verfaſſung an dieſer 
Stelle giebt es nicht, als daß wir immer und immer wieder er⸗ 
klären, die Verfaſſung iſt verlezt. Der Ausdruck iſt natürlich ver- 
letzend, er iſt dreifach verletzend, wenn man das Gefühl hat, daß 
er wahr iſt. Aber der Ausdruck der Wahrheit ſoll verletzen, weil 


er wirken ſoll. Ich halte den Beſchluß vom 29. Januar für einen: 


Fleck der preußiſchen Juſtiz. Der Grund davon liegt in der in⸗ 


nern Auflöſung der preußiſchen Gerichte, von der im vorigen Jahre 
von dieſer Stelle aus geſprochen iſt, in der Auflöſung der Gerichte 
in kleine, unter dem unmittelbaren Einfluß der zeitigen Verwaltung. 


ſtehende Kommiſſtonen. In dem Augenblicke des Verfaſſungs⸗ 
Konfliktes müſſen dieſe Kommiſſionen zur Zerrüttung der ganzen 
innern Zuſtände führen. (Sehr richtig.) Man legt die Verant⸗ 
wortlichkeit über Berfaſſungsmäßigkeit einer in voller Macht ſte⸗ 
henden Regierung auf die Schultern einiger Männer aus dem 
Vertrauen der Regierung. Das ganze Ober- Tribunal in allen 
ſeinen Senaten würde dazu nicht ausreichen. Es kommt nur dar⸗ 
auf an, daß der Beſchluß des Obertribunals gefällt iſt; aus wel⸗ 


Abendblatt. Sonnabend, den 10. Februar. 


erſchallt. 


1866. 


— — — 
chen Gründen, iſt gleichgiltig. Soll Waldeck, Reichenſperger oder 
ich vor eine Kommiſſion von Kreisrichtern geſtellt werden? Unter 
4000 Richtern werden ſich wohl einmal 3, einmal 5 und einmal 
7 Richter finden, welche uns verurtheilen. Es liegt in der menſch⸗ 
lichen Natur, daß ein auf dieſe Art geſchenktes Vertrauen ſelten 
gemißbraucht wird. In dem Augenblick, wo die Schleuſe des ge⸗ 
richtlichen Verfahrens in dieſem Haufe einmal geöffnet it, da iſt 
die Richtung des Verfahrens gar nicht abzuſehen, da hängt es le⸗ 
diglich von Sr. Excellenz ab, wie weit es gehen ſoll. Es kommen 
Injurien, Verleumdungen, verſuchter Aufruhr, verſuchter Hochverrath, 
verſuchter Landesverrath. Die von dem Juſtizminiſter zuſammen⸗ 
berufene Kommiſſion kann auch „Staatsgerichtshof“ heißen. Man 
kann eine neue Art des verſuchten Hochverraths an uns probiren 
wollen. Der Hr. Juſtizminiſter hat heute erklärt, daß es ihm ob⸗ 
liege, die Ehre der Juſtiz zu vertheidigen. Auch uns liegt die 
Ehre der Juſtiz am Herzen, und ſollte es nicht ein Mittel geben, 
dieſes Ereigniß anders zu ſchlichten, als mit einem Scandal für 
die Juſtiz? Ich weiß einen andern Weg. Bringen Sie, Herr 
Juſtizminiſter, einen Geſetzentwurf ein, welcher die deutſchen Richter⸗ 
Kollegien in Preußen wieder herſtellt. Ein ſolcher Geſetzentwurf 
würde in einer Schlußberathung angenommen werden. Solche Be- 
ſchlüſſe ſind kein Vorwurf gegen die Perſonen; ſie ſind der größte 
Vorwurf gegen die Einrichkung ſelbſt. (Lebhaftes Bravo.) 

Der Präſident verlieſt eine Zuſchrift des Hrn. Reichen⸗ 
ſperger, worin er erklärt, daß er aus formellen und ſachlichen Grün⸗ 
den ſich an der Berathung und Abſtimmung über den vorliegenden 
Antrag nicht betheiligen werde. 

Hr. Kannegießer vertheidigt ein von ihm und Anderen ein⸗ 
gebrachtes Amendement. Auch wir erkennen an, daß die Entſchel⸗ 
dung des Obertribunals, die ſich für die Zuläſſigkeit des Verfah⸗ 
rens ausſpricht, eine materielle Ueberſchreitung des Rechts enthält; 
aber wir müſſen uns an denjenigen halten, der die Gerichte dazu 
veranlaßt, der die Hülfsrichter berufen hat. Am Schluß der Rede 
zieht Hr. Kannegießer ſein Amendement zurück. j 

Hr. Rohden hält daſſelbe aufrecht. 

Abg. Waldeck: Nach den Ausführungen des Herrn Refe⸗ 
renten brauche ich auf eine Interpretation des Art. 84 nicht mehr 
einzugehen. Der Aldenhovenſche Fall iſt geſcheitert unter dem Mi⸗ 
nifterium Weſtphalen, er iſt geſcheitert an dem Willen des damalt⸗ 
gen Prinz-Regenten. Eine freundliche Erwägung für die Volks- 


vertretung iſt damals wohl nicht eingetreten, nur die Ueberzeugung a 
iſt maßgebend geweſen, daß dies Palladium des Hauſes nicht an 
Was würde man von einem Beſchluſſe 


gegriffen werden dürfe. 
des Obertribunals ſagen, welcher den unverantwortlichen König 


Rechenſchaft ziehen wollte? (Hört!) Dieſelbe Unverantwortlichkeit 


iſt dem freien Wort gegeben, welches hier aus unſerem Munde 
(Zuſtimmung.) Sagen Sie doch geradezu, daß Leute 
vorhanden ſind, die bereit ſind, den Art. 84 ganz aus der Welt 
zu ſchaffen! Wir treten hier ein gegen die Kompetenz des Ge⸗ 
richtshofes, der in die Rechte des Hauſes eingegriffen hat. Wir 
erklären, daß wir jenen Spruch für rechtsungültig halten und wenn 
wir uns beugen müſſen, ſo weichen wir der Gewalt. Es iſt dies 
ein völlig unberechtigter verfaſſungswidriger Eingriff. Trotzdem die 
Abgeordneten Reichenſperger und Frech an jener Berathung des 
Obertribunals Theil genommen, ſo ſind dennoch ihre Stellvertreter 
mit hinzugezogen worden. (Hört! hört!) Es ergiebt ſich daraus 
die hohe Nothwendigkeit, daß das Organiſalionsgeſetz für das Ober- 
tribunal vorgelegt werde. Wir werden es nicht bekommen, denn 
der Herr Miniſter ſcheint ſich darüber zu freuen, daß er dieſe 
Handhabe beſitzt. Aber ſignaliſirt muß das Verfahren hier werden. 
Ich bitte Sie, ſtimmen Sie für den Antrag des Referenten. (Bravo.) 

Abgeordneter Graf Wartensleben: Es iſt wohl das letzte 
Mal, daß ich die Ehre habe, dieſer Majo rität entgegenzutreten, 
nicht weil ich nichts mehr zu ſagen hätte, ſondern, weil ich mich 
in dem moraliſchen Kampfe befinde, ob mein dem Könige und dem 
Vaterlande geleiſteter Eid mit dem Eide auf die Verfaſſung verein⸗ 
bar iſt. (Hört! hört!) Der Abgeordnete Gneiſt hat uns manche 
Nuß zu knacken gegeben, er hat ſich als Profeſſor der Geſchichte 
habilitirt, hat uns 500 Jahre engliche Geſchichte vorgeführt, dabei 
aber vergeſſen, daß verſchiedene hundert Jahre davon mit Blut 
befleckt waren. Der engliſche Richter kann vom Könige angeftellt 
und fortgejagt werden, während der preußiſche Richter ein Herr im 
Lande iſt, wie es keinen zweiten giebt. (Heiterkeit.) Zehntauſend 
Juriſten hat der Abgeordnete Gneiſt ſchon gebildet, wenn ſie ſich 
alle nach ſeiner Anſicht gerichtet hätten, was würde dann aus der 
Welt geworden fein? (Heiterkeit). Der Unterſchied zwiſchen Aeu⸗ 
ßerung und Meinung iſt ſehr ſubtil. Wenn ich z. B. ſage: der 
Abgeordnete Freſe werde mit öſterreichiſchem Gelbe bezahlt — — — 
(Ruf links: pfui! pfui! der Schluß des Satzes bleibt unverſtänd⸗ 
lich). Das Recht wahren, iſt männlich, darüber hinausgehen doku⸗ 
mentirt Ohnmacht. — Ein Antrag auf Vertagung iſt geſtellt. 

d angenommen. 

„ Dr. Freſe: Ich hätte wohl erwarlet, daß das 
Präſidium Anlaß genommen hätte, die mich betreffende Aeußerung 
des Grafen Wartensleben zu rügen. Das iſt nicht geſcheben; der 
Abgeordnete hat durch ſeine Rede eben wieder bewieſen, was — 
Haus von ihm zu denken hat, und er ſtebt auf einem dee 8 
wo meine Achtung aufhört und mein Mitleid anfängt. Die daß 
mich auch nur bedingungsweiſe ausgeſprochene Behauptung, 1 
ich mit öſterreichiſchem Gelde bezahlt würde, erkläre ich für 
bubenhafte Infamie. (Lebhafte Unruhe.) 

Präſident Grabow: Die eo 
obgleich derſelbe angegriffen worden iſt un —— 
gegriffen worden ist, erkläre ich für einen u ber Ju ten. 

Vicepräſident v. Un ruh, der e Abgeordnete Gr af 
Wartensleben das Präſidium geführt: f 


d des Abgeordneten Freſe, 
d zwar mit Unrecht an« 


eee ori 


* 


EN 


Oberwiek bis zum Schulhauſe erworben werden. f 
dieſen Umſtänden den [Fuß nur zu 2Y, Thlr., jo Foftete der Bau⸗ 


Wartensleben hat einen hypothetiſchen Vergleich gemacht, aus wel⸗ 
chem Niemand auf den Gedanken kommen wird, daß der Abg 


Grunde habe ich mich zu einer Rüge nicht für befugt erachtet. 

Präſident Grabow: Ich theile die Anſicht des Herrn Vice⸗ 
präfidenten. Ich glaube, daß der Abgeordnete Freſe die Aeußerung 
nicht jo aufnehmen lann, als er fie aufgenommen hat, denn wir 
wiſſen Alle, was wir von ſolchen Aeußerungen zu halten haben. 

Abgeordneter Dr. Freſe: Ich danke dem Herrn Präſidenteu. 

Vor dem Schluß der Sitzung erhält zu einer anderen per⸗ 
ſönlichen Bemerkung das Wort der Abgeordnete Wagener (Neu- 
ſtettin): Ich habe in der vorjährigen Seſſion gegen den Abgeord⸗ 
neten Dr. Virchow die Behauptung ausgeſprochen, daß er bei Ge⸗ 
legenheit ſeiner Berufung hierher eine Erklärung über feine po- 
litiſche Anſicht abgegeben habe. Nach mir gewordenen Mittheilun⸗ 
gen muß ich annehmen, daß ich falſch berichtet worden bin. Ich 
nehme hiermit meine Behauptung zurück und bedauere meinerſeits, 
fie ohne weitere Beweis-Erhebung ausgeſprochen zu haben. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Darauf ſchließt der Vorſitzende gegen 3 ½ Uhr. 
Nächſte Sitzung: heute 10 Uhr. Tages-Ordnung Fortſetzung der 
heutigen. 


Pommern. 

Stettin, 9. Februar. (Bürger⸗Verein. Sitzung vom 

8. Februar.) Zunächſt wurde der Kommiſſtonsbericht, betreffend 
die beantragte Aufhebung der Zwangs⸗-Feuerverſicherung, vorgetragen. 
Derſelbe wurde inſofern bemängelt, als er nicht präcije die Mei⸗ 
nung der Majorität der Verſammlung ausſpreche und beſchloß man, 
auf den Rath des Vorſitzenden, von einer Eingabe an die Behörden 
gänzlich Abſtand zu nehmen, da die Eingabe in ganz gleicher Weiſe 
wie vor 2 Jahren ausfallen würde. — Der erſte Gegenſtand der 
Tagesordnung, betreffend das Projekt, den neuen Bahnhof auf dem 
linken Oderufer (grüne Schanze) anzulegen, gab zu einer bedeu- 
tenden Diskuſſion Veranlaſſung. Die gegen dies nochmals vorge- 
tragene bekannte Projekt gemachten Einwendungen betonte im We⸗ 
ſentlichen folgende Punkte: Wenn in der vorgetragenen Abhandlung 
gegen den von der Eiſenbahnverwaltung gemachten Plan von einem 
„geheimen“ Central- Güterbahnhof geredet wird, jo beruht dies min⸗ 
deſtens auf einem Irrthum, da die Eiſenbahnverwaltung eine Er- 
läuterung ihres Projelts in vielen Exemplaren drucken und an die 
Königlichen, ſowie Kommunal-Behörden hat vertheilen laſſen. Das 
von dem Verfaſſer der Eiſenbahn beſtrittene Expropriationsrecht iſt 
derſelben bereits ertheilt, auch könne nicht angenommen werden, daß 
das nicht blos von den Baumeiſtern der Bahn, ſondern auch von 
Beamten der Regierung und des Miniſteriums reſp. entworfene und 
geprüfte Bau-Projelt ein in techniſcher Bezlehüng verfehltes ſei. 
Wenn der Verfaſſer berechnet, daß nach feinem Projekte der Bahn⸗ 
hof 64½ Morgen groß werden würde, ſo würden alſo zu dem 
jetzigen Bahnhofe von 18¼ Morgen noch 46 Morgen oder 
1,192,320 [JFuß zu erwerben fein. Dazu müßte ein neu be- 
bautes Stadtviertel der Neuſtadt und die mit Gebäuden beſetzte 
Rechnet man unter 


grund rund 2,700,000 Thlr. und wo blieben die Anſprüche der 
Fortiſtkation, da ſich der K.iegsminiſter ſchwerlich mit den vom Ver⸗ 
faſſer nöthig erachteten zwei Schutzmauern begnügen würde. Wenn die 
Eiſenbahnverwaltung für den neuen Bahnhof etwa 100 Morgen 
in Ausſicht genommen hat, ſo rechnete ſie dabei auf die binnen 40 
bis 50 Jahren zu erwartende Zunahme des Betriebes, ebenſo wie 
die Stadtbehörden die neuen Begräbnißplätze für die Zukunft be- 
meſſen. Der Vorſchlag, den Bahnhof künftig erforderlichen Falls 
durch den Schüßengarten und den übrigen Theil der Oberwiek zu 
erweitern, iſt beim erſtern unzweckmäßig, bei der letzteren jedenfalls 
zu theuer. Der Güterbahnhof an der Parnitz gewährt den Vor- 
theil, daß die für die Laſtadie, die eigentliche Speicherſtadt, be⸗ 
ſtimmten Güter nicht die Langebrücke zu paſſiren haben. Dazu 
kommt die große Breite der Laſtadie, wo vier Wagen neben ein- 
ander fahren können und die beabſichtigte angemeſſene Erweiterung 
des Parnitzthores. Findet das Oeffnen der Langenbrücke zu be- 
ſtimmten paſſenden Zeiten ſtatt, ſo können die gefürchteten Ver⸗ 
kehrsſtockungen nicht eintreten. Ein außerordentlich großer Droſch⸗ 
kenverkehr wird nach dem Güterbahnhofe wohl nicht ſtattfinden. 
Wenn auch der Bahnhof in der grünen Schanze der Langenbrücke 
um 100 Ruthen näher liegt, ſo kann dieſer Vortheil doch nur auf 
Koſten der noch größeren Beſchränkung der geſunden Bauſtellen in 
der Stadt erreicht werden. Die vom Verfaſſer vertheidigte Kopf⸗ 
ſtation iſt gerade ein Hauptgrund für die Verlegung des Bahnhofes 
geweſen, und ſucht man dieſelbe überall, ſelbſt mit den größten 
Koſten, als Haupthinderniſſe des Betriebes, namentlich des Güter⸗ 
transportes, zu beſeitigen. Der Verfaſſer hat zwei Güterſchuppen 
von 142 und 125 Ruthen Länge bei 14 Ruthen Tiefe mit durch- 
gehenden Geleiſen angenommen, es iſt aber nicht abzuſehen, wo 
ein Frachtwagen an dieſelben herankommen ſoll; auch würde der 
Bahnhof nach der Zeichnung überhaupt nur 120 R. brauchbare 
Länge erhalten, da an der grünen Schanze eine 10 Ruthen breite 
Straße liegen bleiben und das Terrain durchſchnittlich 20 Fuß tief 
abgegraben werden muß. Die Bollwerksſtraße vom Schneckenthor 
nach der Oberwiek würde nach der Zeichnung nur 2½ bis 7 
Ruthen zwiſchen Strängen zu liegen kommen und das zwiſchen 
den Strängen liegende Terrain für den Landverkehr unge 
nügend ſein, da nicht Platz zum Wenden ſein würde. Durch die 
am Eingange angenommenen ca. 50 Kreuzungen und Kurven, 
deren Anlage event. unausführbar ſein werde, möchte wohl quer 
vor der Oberwiek eine vollſtändige Sperre ſtattfinden. Eine ſchräge 
Oderbrücke mit einer Drehöffnung würde ſehr lang und theuer 
werden, auch den Stromverkehr thatſächlich ganz abſperren. Durch 
das qu. Projekt würden etwa 3 Millionen Mehrkoſten entſtehen 
und ſei bei demſelben deshalb an eine Ermäßigung der Tarifpreiſe 


nicht zu denken. — Nach dieſen Vorträgen hatte man Bedenken 


eine beſtimmte Meinung der Verſammlung zu extrahiren, da eine 
allgemeine Information doch nicht obwalte und wurde daher der 
Beſchluß vertagt. — Der 2. Gegenſtand der Tagesordnung betref⸗ 
fend die Anlage der neuen Krankenhäuſer kam nach einem kuezen 
Vortrage des Antragſtellers zu keiner weiteren Berathung, da der 
Kommiſſionsbericht in der letzten Sitzung der Stadtverordneten die 


Sache genügend erörtert habe. — Hierauf ſchritt man zur Erle- 
digung der vorliegenden Fragen. 
Anfragen kam ein erneuter Antrag, die Verlegung des Berkhof⸗ 


Nach einigen nicht erheblichen 


eord⸗ 
nete Freſe mit öſterreichiſchem Gelde bezahlt wird. Aus dieſem 


ſchen Stiftes nach Petrihof zu ſiſtiren, was jedoch, dem 
bereits. definitiv gefaßten Beſchluſſe der Stadtverordneten gegen⸗ 
über, als erfolglos betrachtet werde. — Ferner wurde darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Vorſichtsmaßregeln bei den Bollwerks⸗ 
Ausfällen noch nicht als vollſtändig genügend angeſehen werden 
könnten, da ſolche noch an mehreren Ausfällen, nameutlich bei der 
pomm. Prov. ⸗Zuckerſtederei, bei Meiſter's Speicher ꝛc. fehlten. 
Schtteßlich wurde eine Beſchwerde darüber, daß die Fleiſcherbuden 
am Krautmarkt ſchon während der Nacht aufgeſtellt werden, als 
ungerechtfertigt zurückgewieſen, da dies nicht blos geſetzlich ſei, 
ſondern auch in der Billigkeit liege. 

Stettin, 10. Februar. Vorgeſtern Nachmittag fand die 
Uebergabe der Zeichnungen und Voranſchläge von der Haffbahn 
an den Meiſtbetheiligten des Comité's, den Herrn Baron von 
Puttfamer-Zarrenthin, durch den Herrn Waſſerbau-Inſpektor 
Wernekinck, im Comptoir des Herrn Rudolph Krohn hier- 
ſelbſt, Statt. 

— In einer Zuſatzbeſtimmung zu der Verordnung vom 28. 
September 1864, die Erleichterung des Lootſenzwanges für die 
Häfen und Binnengewäſſer zwiſchen Stettin und den Odermündun⸗ 
gen betreffend, ordnet die Königl. Regierung an, daß der Lootſen— 
Kommandeur zu Swinemünde zeitweiſe und bei außerordentlichen 
Umſtänden nach ſeinem Ermeſſen beſugt ſein ſoll, auch für die vom 
Seelootſenzwange befreiten Schiffe ſowohl bei dem Einlaufen in 
den Swinemünder Hafen, als bei dem Ausgange aus demſelben 
die Begleitung durch einen Seelodotſen anzuordnen. Mit Rückſicht 
hierauf haben ſich daher auch die Führer zum Ausgange beſtimmter, 
nicht lootſenpflichtiger Schiffe vor ihrem Ausgange in See im Bü- 
reau des Lootſen⸗Kommandeurs zu erkundigen, ob fie zur Zeit ohne 
Lootſen ausgehen dürfen oder nicht. 

— In der geſtrigen außerordentlichen General-Verſammlung 
der „Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ wurde mit 169 ge- 
gen 22 Stimmen die dauernde Vereinigung der Verwaltung dieſer 
Bahn mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn gegen eine Verzinſung 
der Aktien von 4½ pCt. pr. Anno beſchloſſen. In der Zahl 
der oben abgegebenen Stimmen ſind die des Staates nicht einbe- 
griffen. Der Staats- Kommiſſarius erklärte nach der Zählung, 
daß er mit ſeinen Stimmen (32) ebenfalls für „Ja“ ſtimme. — 
Ein Aktionär beantragte, daß für das verfloſſene Jahr von der 
Oberſchleſiſchen Bahn den Aktionären der Stargard - Pofener 5 ½ 
ſtatt 4½ pCt. vergütet werden möchten, zog jedoch feinen Antrag 
zurück, als der Staats -Kommiſſarius im Namen der Verwaltung 
der Oberſchleſiſchen Bahn erklärte, daß letztere darauf nicht einge; 
hen werde. 2 

— Der Oberlehrer Dr. Heidemann in Neuſtettin iſt an 
das Gymnaſium zu Eſſen berufen worden. 

— Die in der Vorhalle der hieſigen Sparkaſſe befindliche 
Büchſe, zur Aufnahme von milden Beiträgen beſtimmt, wurde in 
einer der letzten Nächte von dlebiſcher Hand erbrochen und voll- 
ſtändig geleert. We 2 

— An der Grünhofſchule in Stettin iſt der Lehrer Earl 
Heinrich Hermann Roehl feſt angeſtellt. . 
— Im kleinen Saale des enhauſes las Herr Hermann 
Schmidt aus Anklam e köſtliche Dichtungen des popu- 
lären plattdeutſchen Dichters Fritz Reuter, jo: Ut dei Reiſ' nach 
Belligen, Hanne Nute un dei lütt Pudel, Ut mine Stromtied, 
Herr Entſpekter Bräſig in'n Reformverein, un allerlei Läuſchen un 
Niemals. Herr Schmidt hat ein kräftiges und doch biegſames 
Organ, einen ungekünſtelten lebendigen Vortrag und vor allen 
Dingen den Vorzug, daß die plattdeutſche Sprache ihm angeboren 
und nicht, wie bei Emil Palleske, mühſam angelernt iſt. Das 
Publikum war ſichtbar ſehr erheitert und beſonders für den draſti⸗ 
ſchen Vortrag des unvergleichlichen Entſpekter Bräſig's in'n Re form⸗ 
verein ſehr dankbar. ö 

— Heute iſt am untern Ende der Breitenſtraße für den Ver- 
kehr eine große Störung eingetreten, indem eine der über den Kanal 
der Schulzenſtraße gelegten Bohlen (etwa in der Mitte der Breiten- 
ſtraße) verfault iſt, ſo daß die darüber gefüllte Erde mit dem Stein ⸗ 
pflaſter einſtürzte. An einer jo frequenten Stelle dürfte ein folder 
Bohlenbelag eines Kanals überhaupt wohl unſtatthaft und eine 
maſſive Ueberwölbung durchaus nöthig ſein. 

— (Oſtſ.-Z.) In Anklam war im Juni d. J. dem Könige 
bei ſeiner Durchreiſe auf dem Perron des Bahnhofes ein von dem 
Dr. Berling verfaßtes, von 20 Stadtverordneten unterzeichnetes 
Gedicht überreicht, nachdem derſelbe es dem Könige vorgetragen 
hatte. Die „Anklamer Zeitung“ theilte dieſes Gedicht mit, indem 
fie daran kritiſirende Bemerkungen knüpfte. Es wurde deshalb von 
dem Dr. Berling die Klage wegen Nachdrucks gegen den dama- 
ligen interimiſtiſchen Redakteur Juſtizrath Wallroth und den Be- 
ſitzer der Zeitung, Buchdruckereibeſißer Reet, eingeleitet. Von dem 
Kreisgerichte zu Anklam erfolgte Freiſprechung, weil der Angeklagte 
Wallroth durch Zuſendung des Gedichts in den Glauben verſetzt, 
daſſelbe ſei zur Aufnahme in die Zeitung beſtimmt, weil ferner 
hier kein Produkt der Kunſt und Wiſſenſchaft, auch keine Beſchä⸗ 
digung in pekuniärer Hinſicht vorliege, wie dies in dem Geſetz 
über den Nachdruck erforderlich ſei. Die Staatsanwaltſchaft hatte 
hiergegen appellirt und kam die Sache deshalb geſtern vor dem 
Appellatlonsgerichte zur Verhandlung. Von Seiten des Ober- 
ſtaatsanwalts wurde ausgeführt, daß nach den SS. 1 bis 3 des 
Geſetzes vom 11. Juni 1837 über den Nachdruck angenommen 
werden müſſe, daß die Veröffentlichung des Gedichtes ohne Bewil 
ligung des Autors als Nachdruck zu betrachten ſei, daß es auf den 
Inhalt, ob das Gedicht zu den Produkten der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gehöre, oder ein pekuniäres Intereſſe verletzt ſei, nicht an⸗ 
komme. Der Vertheidiger des nicht anweſenden Angeklagten Wall⸗ 
roth, Herr Juſtizrath Bohm, wandte dagegen ein, daß Nachdruck 
ſich nur auf herausgegebene Werke beziehen könne, daß ſolcher von 
Manuſkripten, wie er in dem Geſetz im S. 3 definirt ſei, unmög⸗ 
lich auf das betreffende Gedicht angenommen werden könne, daß 
in ſubjektiver Beziehung kein dolus vorliege, da der Angeklagte in 
dem Glauben geweſen, das Gedicht ſei ihm von einem der Unter- 
zeichneten zur Aufnahe zugeſandt. Ferner fei durch die Unter- 
ſchrift von 20 Perſonen, die dadurch ein Miteigenthum erhalten, 
auch die event. Verantwortung dafür übernommen hätten, Dr. 
Berling nicht mehr als der alleinige Autor zu betrachten. Der 
Gerichtshof trat der Anſicht der Staatsanwaltſchaft in allen Punk- 
ten bei und verurthellte jeden der Angeklagten wegen Nachdrucks 


und Theilnahme daran zu 50 Thlr. Geldſtrafe. 


* Grabow, 9. Februar. Der Vorſteher an unſerer 


Stadtſchule, Herr Baars, feierte heute ſeine ſilberne Hochzeit. 


Derſelbe befindet ſich ſchon ſeit mehreren Jahren an unſerm Orte 
und hat zur Hebung der hieſigen Schulanſtalt viel beigetragen. 

targard. (Starg. 3.) (Oeffentliche Stadtverordneten⸗ 
Sitzung vom 5. Februar.) Auf die Seitens der Verſammlung 
wegen der Ernennung des kommiſſariſchen Stadtraths Herrn Wiſcher 
an den Oberpräſtdenten gerichtete Beſchwerde iſt ein abſchlägiger 
Beſcheid erfolgt. Auf Antrag der Finanz-Kommiſſion will die Ver⸗ 
ſammlung jedoch noch beim Miniſter des Innern vorſtellig werden, 
da ſie es nicht mit der Städteordnung für vereinbar hält, daß eine 
unbeſoldete Stadtrathsſtelle auf Koſten der Stadt verwaltet wer- 
den kann. Gleichzeitig ſchlägt die Finanzkommiſſion vor, baldigſt 
eine Neuwahl für die genannte Stelle vorzunehmen. — Der Ver⸗ 
ſammlung iſt ferner die bekannte Petition zu Gunſten der Wieder⸗ 
wahl des jetzigen Magiſtrats-Dirigenten übergeben worden. Der 
Vorſteher hofft, daß dieſe Aeußerung auf die Verſammlung keinen 
Druck ausüben werde und geht die Verſammlung zur Tagesord⸗ 
nung über. — Um die erledigte Bürgermeiſterſtelle haben fi 31 
Kandidaten beworben und ſoll in den nächſten Tagen eine außer- 
ordentliche Sitzung zu den ſpeziellen Wahlvorſchlägen anberaumt 
werden. 

Freienwalde i. P. Die hieſige Bürgermelſterſtelle ift 
noch immer vakant. Es haben nur wenig Kandidaten ihre Be⸗ 
werbungen eingeſandt, obgleich der Wahltag ſchon nahe iſt. 

Neudamm. In der Nacht vom 26. zum 27. Januar 
find einem Uhrmacher hierſelbſt durch Erbrechen des Schaufenſters 
eine Menge Uhren, Goldſachen ꝛe im. Werthe von etwa 320 Thlr. 
geſtohlen worden. Der Verdacht des Diebſtahls laſtet auf einem 
unbekannten Menſchen, welcher am Abend zuvor in verdächtiger 
Weiſe in Neudamm ſich herumgetrieben und am andern Morgen 
mit der Poſt nach Soldin abgefahren iſt. 

t. Neuſtettin, 8. Februar. Borgeſtern, Abends zwiſchen 
5 und 6 Uhr, zog bei dem faſt den ganzen Tag ſtattgehabten Re⸗ 
genwetter ein Gewitter über unſern Ort auf. Nach kurzer Zeit 
entlud ſich daſſelbe in nordweſtlicher Richtung auf dem 2 Meilen 
von hier entfernten Vorwerk Gönne, und ſchlug in eine noch mit 
1000 Stiegen Roggen gefüllte Scheune ein, die in Folge deſſen 
ſammt Inhalt ein Raub der Flammen geworden iſt. 

Bei dem neulich berichteten Brande des hieſigen Scharfrich⸗ 
terei-Wirthſchaftsgtbäudes hat ſich wiederum gezeigt, daß unſere 
Feuerlöſch Ordnung auf dem Papier nichts, in ihrer praktiſchen 
Ausführung aber noch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Der 
größte Theil des Publikums findet ſich ein, nicht, um zu retten, 
ſondern — um zuzuſehen. In der Regel ſteht es denen, die lö⸗ 
ſchen und retten, nur im Wege. Wird nun, wie es der amteel⸗ 
frige und umſichtige Gend'arm Kaſch zu thun genöthigt war, ner 
oder der andere der nächſten müßigen Zuſchauer zur Mithült “r- 


gehalten, und bei beharrlicher Weigerung, wenn auch in etre ar 5 
ſanfter Weiſe, an einen zur Thätigkeit geeigneten Punkt gefügit: 


ſo iſt nach der Meinung des müßigen Haufens ein gr Ver- 
gehen verübt, das man dann in gehäſſigſter Weife auszubeuten 


ſucht. Wir Hören, daß auch Kaſch für ſeinen lobenswerthen Eifer 


Mining 


mit einer Denunziation belohnt iſt. 


ER Eee —————TTTT0TfT0Tꝙwd ä en 
TFelegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 10. Februar, 12 uhr 35 Minuten Mittags, Ab- 
geordnetenhaus. Die Debatte über den Hoverbeck'ſchen Antrag 
wird fortgeſetzt. Der Juſtiz⸗Miniſter iſt anwſend. Twe⸗ 
ſten: Wir haben die Schranken der Gerichte zu reipeltiven, wenn 
ſie ſich innerhalb ihrer Kompetenz beſinden. Der Beſchluß 
des Ober - Tribunal8 überſchreitet ſeine Kompetenz, deshalb 
haben wir das Recht, denſelben für frechtsungültig zu erklären. 
Mit demſelben Rechte würde das Ober - Tribunal die Unverleßz⸗ 
lichkeit des Königs angreifen können. Eine Deklarirung des Ar 
tikels 84 der Verfaſſungs⸗Urlunde wäre bei feiner Unzweideutig⸗ 
keit gegen die Würde des Hauſes. Die Regierung hat das Ger 
wiſſen des Volkes, wie des ſchlichten Mannes gegen ſich. Wir ſind 
entſchloſſen, die Ehre des Vaterlandes rückſichtslos zu wahren, nicht 
nur zu leiden, ſondern auch zu handeln. Es folgt der Juſtiz⸗ 
Miniſter. 


FB 


Borfen:Werichte, 

Stettin, 10. Februar. Witterung: Nachts Regen, heute ſchön. Tem⸗ 
peratur +9 „N. Wind: SB. N 
A En 855 Börfe, 

Weizen matt, loco pr. Böpfd. gelber 65—69 ‚7% bez., mit Auswuchs 
44460 % ben, Sn Böyſe gelber Frühjahr 69%, e ee bez, Ma 
* Br = 5525 70% l ©, Juni-Juli 72 & bez., Juli: Auguſt 

8 ’ 84 ez. zug 

Roggen matt, pr. 2000 Pfd. loo 46—47 bez, Frühjahr 47½, 
4 . bes u. Gd. Mai Jun 48 ½, „ . 132 Gb., Banu und 
Juli-Auguſt 49½ % Br, 40% . Gd. f 

Gerſte pr. 70pfd. ſchleſ. Frühjahr 40½ % Br., 40 % Gd. 

Hafer 47 50pfd. Frühjahr 29%, „ bez. 

Rüböl behauptet, loco 15%, . bez., Februar 1544, 15% E 
bez., — 3 2 15% , Br., 15 ½ 3 Gd., September Oktober 130, 

r. 


Spiritus behauptet, loco ohue Faß 14½, J bez., Februar 
14½ , bez., Frühjahr 14½ K bez., % RN % I Gd., Mai⸗ 
Juni 15 4 Br., ee 16 1a & Br., Juli⸗Auguſt 15%, M Br. 

andmarkt. N 

Weizen 60—68 , Roggen 46 49 %, Gerſte 3440 , Erbſen 
46 52 % per 25 Schffl, Hafer 26—30 % per 20 So Hen per 
Ctr. 30-35 e, Stroh pr. Schock 15—18 9% 

Berlin, 10. Februar, 2 Uhr 1 Min. Nachmittags. Staatsſchuld 
ſcheine 89 bez. Staats⸗Anleihe 4½ 100% bez. Berlins Stettiner Eiſen⸗ 
bahn ⸗Aktien 136%, Br. Star ard⸗ Bofener Eiſenb. Actien 97 ½ Gd. Oeſterr⸗ 
National-Auleibe 64 ½ bez. Pomm. Pfandbr. 93 bez. Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
bahn-Aktien 177%, Gd. Wien 2 Mt. 97 bez. London 3 Mt. 6. 22% 
bez. Paris 2 Mk. 81 bez. Hamburg 2 Mt. 151% bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn-Aktien 75% bez. Ruſſ. Prämien⸗Auleihe 93 bez. Ruſſ. Bank⸗ 
noten 77 bez. Amerikaner 60% 71% bez. : 

Roggen Februar 46%, Br. ½ Gh, Früh. 467, %, bez., Mai⸗Juni 
47½, ½ bez. Rüböl loco 151½ Br., Februar 15%, bez. u. Br., Februar 
März 15°, Br., April Mai 152, ½, bez., Spiritus loco 14% bez. 
5 14½ , ½ bez., April⸗Mai 14194, bez., % Ged., Mai⸗ 
15 ½ , ½ bez. 

Hamburg, 9. Februar. Getreidemarkt ſehr ſtille. Weizen loc 
. 400 bei etwas niedrigeren Preiſeu, auf Termine feſter. Per 
ebrüar 5 


Pfd. netto 116 Bankothaler Br., 114 Gd., pr. April⸗Mal 
117, Br., 117 Gd. — Noggen loco ſtille, auf Termine ſeſter, pr. x 
bruar 5000 Pfd. netto 82 Br., 80 Gd., pr. April⸗Mai 80%, Br. u. Gb., 
Oel flau, loco 33%, Br.,pr. Mai 33½—33½, pr. Oktober 27¼. Kaffee 


und Zink ruhig. — Regen. 0 
London, 9. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſ 

Weizen zu Montagspreiſen verkauft, fremder vernachläſſigt, Preiſe nomin 

Frühjahrsgetreide beſchränkt, Preiſe unverändert. — Wetter regneriſch. 


